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Buchstäblich 1m Glück

Wıe reden zeıtgenöÖssıische Schriftstellerinnen und Schriftsteller VO
Glück? Wıe verdichten S1e menschlıche Glückserfahrungen” Und welche
Sprachbilder entwerfen sS1e buchstäblich VO Glück?
Iiese Fragen beleuchtet der nachstehende Hıerzu habe ich 1eTr
exemplarısche Jlexte ausgewählt. Es S1INd: Das Gedicht »Rede VO
Glück«)! VOLl Gernhardt, das Textbilderbuch »Dıie 1eTr Glücks-
sucher«? VON Maren Kıepsel (Text) und Barbara Rzepa-Leichsenring
1  er); der Roman »Legende VO uCcC des Menschen«> VOoNn CRZVY
ädler SOWIeEe der salm »Glückwünsche«* Von Kurt Martı
Wıe ass sıch diese Von MIr getroffene Textauswa 1m ogrößeren (jJan-
ZC der gegenwärtig beobachtbaren lıterarıschen sprache des Themas
»Glück« begründen? Hıerzu ein1ıge Anmer  ngen: Be1l meıner Text-
recherche ist mMIr auIigelallen, ass dıe Glücksthematık in der egen-
wartslıteratur äußerst selten vorkommt. Es fiınden siıch L1UT wenıge VeXie.
dıe das 1iC beschreiben Vıelleicht leg eiıner der TUnN! hıerfür in
dem vermeıntlıchen Tabu, ass gute Laıteratur keıine Geschichte erzählen
darf, die glücklıc endet Entsprechen dıagnostizıert der Züricher Laute-
raturwıissenschaftler Peter Von Matt in eiınem Rundfunkbeitrag”, ass
gufte ı1teratur In der Vergangenheıt oftmals mıt Stren. Avantgarde
gleichgesetzt wurde. Erzählt eın lext ingegen VO uc ann SeIZ
sıch chnell dem Vorwurf ausS, oberflächlich se1n und Kıtsch PTro-
duzıieren.
Miıt den VON mIr ausgewählten Texten meıne ich jedoch zeigen kön-
NCNH, ass dıe Lıteratur durchaus VO uCcC reden und zugleıich als
spruchsvoll gelten ann Denn VO U reden edeute letztlich,
das en In selner anzne1 wahrzunehmen und N1CcC L11UT In seinem
schmerzvollen, gebrochenen Teıl eben in seinem Unglück.

Robert Gernhardt, ede VO Glück, in Im Glück und anderswo. Gedichte,
Frankfurt a.M 2008,

Maren Kiepsel (TE Barbara Rzepa-Leichsenring (Bılder), DıIie vier Glücks-
sucher, Türich 2008

Pegg2y Mädler, Legende VO Glück des Menschen, Berlın 201
Kurt Marti, Glückwünsche, 1n Ungrund Liıebe Klagen, ünsche, Lieder, Stutt-

gart 2011,34
Vgl hlıerzu das Sendemanuskrıpt » Endstatıiıon Glück Das appY End in der

Literatur«, VON Katharına Wılts, Sendetermıin Julı 2008 1M Deutschlandradıo
Kultur.
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Entsprechend thematisıert ernnar: SCINCT »Rede VO
Glück« eben diese anzheı des Lebens indem auf C1INe spielerische
Weılse menschnliche Glücks- und Unglückserfahrungen aufs Engste mı1t-
einander verschränkt Dass »Redey» dennoch »glücklich« endet
verdankt SIC ıhrer poetischen Otscha VO uCcC als anthropolo-
gischen Grundkonstante ernhar:! Za den genannten
»Realpoeten« deren zentrales Anlıegen 6S 1St »für (H.v m. | Leser
schreiben« und CR »Erfahrung baa mıiıt ıhren Lesern |ZU| teilen«® Und
gerade hıerın 1eg dıe besondere relıg1ionspädagogische Relevanz
VON Gernhardts TEXT eben ı SCINET rezeptionsästhetischen Absıcht
Nlıche Krıterien gelten auch für Wahl des Textbilderbuches
» Die 1r Glückssucher«. Von der anzheı des Lebens wırd 1er auf
C1INC kındgemäße Weılse rzählt S1e ermöglıcht 6S den JUNSCH LeserIn-
nNenNn dıe beschriebenen Glücks- und chmerzerfahrungen des Lebens
mıtzuerleben bzw teılen em regt dıe Präsentatıon des Buches
S1C lässt Leerstellen Bıld und Jlext F Weıterdenken der (Ge-
schıichte d obwohl diese glückliıch endet. Damıt entgeht das Buch dem
Vorwurf des 1tsches Denn ıtschıg wırd C1INe Geschichte erst dann,
Wenn SIC eın Weıterdenken mehr rlaubt nd ı UÜbermaß Ge-
fühl eben ı vollkommenen Befriedigung endet
Eın we1ılteres Anlıegen be1l der Textauswahl 1st I1T SCWESCH unter-
sSschıealıche lıterarısche Genre präsentieren er habe ich miıch
ben Gedicht und Textbilderbuch auch für Roman und

salm entschıeden
em 1St IHNC11 Interesse SCWESCH Texte auszuwählen dıe verschiedene
LeserInnen und 1elgruppen Altersgruppen (Kınder Jugendlıche HBr-
wachsene) ansprechen
DIe Auswahl der Texte erhebt keiınen Anspruch auf Vollständigkeit
dennoch ich ass diese JTexte reprasentatıv SInd für dıe CN-
waärtıge lıterarısche sprache der Glücksthematık em ich den
E1ınsatz dieser Texte für unterschiedlichen relıg1onspädagogi-
schen Kontexten
Eın letzter rund INC1INET Motivatıon für diese Textwahl 1St /Zusam-
menhang mıiıt der Jahr 2007 erschıenenen Diıssertation » Das üc
Lıiterarısche Sensorien und chrıstlich i1sche Reaktionen«/ VO  s Kerstin
Schlög] Flierl] wahrzunehmen Im Rahmen ıhrer umfangreichen 1e
ZUT Glücksthematik schlägt Schlög]l Fhıer] drıtten Teıl ihrer e
CiIiHNG TUC ZUT zeıtgenössıschen 1teratur Hıerzu analysıert S1IC Jeweıls
CIn Werk Von Peter Handke Chrıstoph Heın Strauss OIS

Vgl hlıerzu das Edıtorial »Realpoesie« VOoNn Matthias Politycki Das Gedicht
hg VOoNn Matthias OlLTYCKI und Anton Leitner Das este dus 20 Jahren und für
dıe nächsten Jahre Jg Jubıläumsausgabe Weßling 2012

Kerstin Schlög! Flierl Das Glück Laterarısch: Sensorien und theologisch-ethi-
sche Reaktiıonen ıne historisch systematısche Annäherung das Thema des
Glücks Berlın 2007
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otschnıg, ın alser und Sybille Berg Miıt meınem Artıkel verfol-
SC ich dıe Absıcht, weıtere aktuelle Texte ZUT Glückserfahrung OTZU-
tellen
Einen ersten Zugang ZU ema bletet das Gedicht »Rede VO Glück«
des scharfzüng1ıgen Schriftstellers Gernhardt (1937-2006). Den
Namen Gernhardt bringt INan vermutlıiıch nıcht allererst mıt
elıgıon in Verbindung. Dennoch biletet se1n lıterarısches Werk Anlass

»theologıschen yQuerlektüren««®. Entsprechendes gılt auch für das
Gedicht »Rede VO Glück«

Rede VO Glück

Wıe übers UÜC reden?
Wenn das einmal glückte
Wäre das nıcht das Glück?

Mır glückte nle,
das UC: beschwören
ohne Unglücksgrundierung.
Als ob das Glück,

glücken, bedürfte
der Folıe des Unglücks.
Braucht nıcht das Unglück,
vielmehr das uc
das Miıssglücken das Glücken?

Der Ortstamm ist Glücken.
Missglücken, Nıchtglücken:
Verunglückte Zweıige,
Glücklose Trıebe
auf glückhaft wurzelndem
Grundglück.
Vor allem Unglück
W al Glück. Vor allem
Missglücken glückte
Ihr glucklıchen age!
Nur WenNn iıhr eglüc!
der kennt glücklose Nächte.

Wır glücklichen Menschen!
Vor unNnseTeM Glück erst
erstra hell uerT Unglück

Vgl hlerzu den anregenden Artıkel VOoNn Johannes Goldenstein, »Ja und
Amen << Theologische >Querlektüren« ın Robert Gernhardts Gedichten, in
katoptrizomena, Magazın für Theologıe und ÄAsthetik, Heft 39 hg VOoNn Andreas
Mertin und Karin Wendt www.theomag.de.
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» Wıe übers uCcC reden?« 1) Miıt dieser anfänglıchen rage thema-
tisıert das Gedicht dıe Schwierigkeit ber das HC sprechen Be1l
der Lesenden zieht diese rage e1INe weıtere ach sıch Was macht 6S
schwer ber das uCcC sprechen? Wo 1eg dıe Ursache für diese
Problematisierung? Ist der rund darın finden ass das uCcC »keın

für Dıchter 1S1«< WIC 6S der Schriftsteller alser
ormulıe we1l 6S >}  N selbstgenügsam 1S1«< und »keıinen Kommentar«
braucht weiıl CS »zusammengerollt Schlaien |kann| WIC C1MN Igel«??
Offenbar ohnt 6S sıch alser nıcht ber das uCcC schreıben
weıl ıhm keıine iNDEIEC Kraft ohnt
Dies bedenkt auch ernnar: WENNn we1ıteren Verlauf SCINET
»Rede VO Glück« davon spricht ass das Wr NUur »beschwören«

könne WwWenn zugleıich auch dıe »menschlıche Kontrasterfah-
rung«!0 eben das Unglück mıtthematisiere TO also jJede ede
VO uCcC 11185 Trıvıale und Oberflächliche abzugleıiten WEeNn SIC dessen
Kontrast-»Folıe des Unglücks« verschweıgt” Merkwürdig 1St 1€eSs
schon denn eigentlich bedürfen Menschen gerade Erleben Von
glücklichen gescheıterten Sıtuationen des Trostes und der Ermutigung
uUurc geglückte gelungene Lebenserfahrungen
Möglıcherweise 1St dıie Antwort jedoch ganz anderen
finden der Sprache selbst Denn €e1 Worte >Glück und Unglück«
en SCINCINSAMCN » Wortstamm« 133 »glücken« 15)
Diese bemerkenswerte Entdeckung markıiert Wendepunkt der
»Rede VO Glück« Dies ze1gt sıch sowohl ormaler als auch
haltlıcher 1NS1IC Zur ormalen IC DiIie nfte Strophe 1St dıe MItt-
lere des insgesamt neunstrophıgen edıichts Zur inhaltlıchen 1c
ur den ersten leTr Strophen dıe Erfahrung des Unglücks
Ausgangspunkt der ede VO UÜC wırd den trophen sechs bıs
Cun zuers das Glück thematisıert das em Unglück vorausgeht » Vor
em Unglück W ar uCcC Vor em Missglücken glückte OS<

21)
Diese Beobachtung g1bt Anlass Jubeln 5Ihr glücklichen Tage!«
22 Und VOT dieser beglückenden rfahrung des Lebens wırd überhaupt
erst der Schmerz verstehbar ber das Fehlen des Glücks Es 1st der
Schmerz der schlaflosen, sorgenvollen Nächte 24)
Ahnlıch formulıeren Oß dıe Te1 letzten Gedichtzeilen » Vor uUuNnserem
C erst erstrahlt hell CeuecT Unglück« Erst das Erleben
des CISCHNCH Glücks macht sens1ıbel für das Unglück der anderen Stimmt
dies? » Wır glücklıchen Menschen!« 25)) Schwingt diesem USTu

Zıtiert nach Schlögl-Flier, uC 7X 218
Diese Formulierung hat der flämische Theologe Edward Schillebeeckx geprägt.

Vgl hıerzu und auch ZUT Glücksthematik den Artıkel Von Ulrich Engel, Unglücks-
glück Zur Beziehung zwıschen Lıteratur, Ethık und Theologıe, Schreıiben ist 1o0-
tenerweckung eologie und Lıiteratur hg Von Erich Garhammer und Georg Lan-
genhorst Würzburg 2005 168 171 hıer 169
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eın ironıscher Unterton mıt? Dann würde die »Rede VO Glück« den
frohen USTUu: » Wır glücklichen Menschen!« 25) als einen geradezu
zynıschen Ruf entlarven angesıichts des menschlıchen nglücks. Denn
ironıscherwelse versteckt sıch das Unglück nıcht länger 1m Dunkeln Es
verbirgt sıch nıcht mehr, sondern »erstrahlt« unübersehbar yNe11«
Z7)

Gernhardts »Rede VO Glück« bestimmt gleichsam das uUuCcC als
eiıne anthropologische rundkonstante, dıe er Unglückserfahrung
vorausgeht. ugleıic entlarvt seine ede dıe Tohende elbstgefällıgkeıt
glückliıcher Menschen, indem S1e das Unglück der anderen aufscheıinen
lässt In dieser Lesart könnte Gernhardts »Rede VO Glück« als
Appell verstanden werden für eın glücklıches en aller Menschen.
Beschreıi1bt ernhardts »Rede« das uCcC als den ang, der
em Unglück vorausgeht, ist dieser Gedanke VonNn (schöpfungs-)
theologıscher Relevanz. ugleıc wiırd dıe Sehnsucht ach dem uCcC
verstehbar, dıe gerade In unglücklıchen Zeıten erwacht
Hıervon rzählt das Textbilderbuch » DIie 1er Glückssucher« Von Maren
Kıepsel, mıt Bıldern Von Barbara Rzepa-Leıichsenring. Vıer Tiere, eıne
Schildkröte, eın Igel, eın aulwur und eın Hase Sınd unglücklıche
Außenseıter. DiIie TUN! hıerfür sınd verschieden: Miıt der Schildkröte
111 nı1ıemand spielen, weiıl S1IE angsam Ist; der Ige]l ist einsam, we1l
sıch alle seinen acheln stechen; der aulwur ist 1N!| und annn
er das uCcC nıcht alleın suchen gehen, und der ugelrunde Hase
stolpert ständıg ber seiline eigenen Füße
Den Ausgangspunkt nımmt dıe Geschichte be1 der Schildkröte, dıe be-
schlıe. ihr uCcC selbst suchen. Auf ihrer anderung begegnet S1e
nacheinander dem Igel, dem auliwur und dem Hasen, dıe sıch iıhr
schlıeßen Geme1lnsam suchen dıe 1er Tiere das uC Von welchem dıe
Schildkröte weıß, ass 6S In eiıner Iruhe 1m Wald versteckt ist. Und WCI
diese Iruhe findet und sS1e öffnet, der wIırd se1n SaNnzZCS en lang UC
en Als dıie Tiere dıe Schatztruhe ach eıner mehrtäg1igen anderung
tatsächlıc finden, sınd S1Ee enttäuscht: Dıie Truhe ist leer. Und dennoch
rkennt plötzlıch jedes Tier: ass 6S das MC gefunden hat Diese Er-
fahrung fasst dıe Schildkröte auf ihre Weıise » Wenn INan
Freunde hat, ist 6S eiınfacher, langsam, stachelıg, 1n oder ungeschickt

selIn. Wır w1issen ZWal nıcht, Was In der TIruhe Wal, oder ob Je etwas
Tın SCWESCH ist, aber WIT 1er en doch das uCcC gefunden.«*!
Das uCcC wırd in dıiıesem Textbilderbuch beschrieben als eiıne TIa
Tung gelebter Verbundenheıit Be1 SCHAUCTICIM Hınsehen lässt sıch ın dıe-
SCT Freundschaftserfahrung der Tıiere eiıne spirıtuelle Dımens1ıon
erkennen: Nachdem dıe Tiere dıe Truhe 1im Wald gefunden und diese
erwartungsvoll geöffnet aben, verlıert sıch der Erzähltext In rel Aus-
lassungspunkten. Hıerdurch bleıibt zunächst 1mM Unklaren, Was sıch
In der TIruhe eIInde en dıe Tıere das ersehnte c tatsächlıc

11 Kiepsel, Glückssucher (Anm



Bergit Peters

gefunden? Wiıe wırd 6S aussehen? Erst dıe nächste Doppelseıte des Bu-
ches g1bt auf diese Fragen eıne Antwort Dies geschıeht jedoch auf eiıne
ungewöhnlıche Weise: Z7u sehen ist lediglıch eine große, gelb-weıiße
Farbfläche, dıe angedeutet Uurc. wen1ge Striche als das Innere der
TIruhe bestimmt werden kann Und diese gleißende Hellıgkeıt S1E er1ın-
nert 1C spiegelt sıch wıder In den Gesichtern der Tiere. dıe In dıe
Truhe hineinschauen.
Bemerkenswert ist, ass auf dieser Doppelseıte keıne Textbotscha ab-
gedruckt Ist, 1m Unterschie: en anderen Buchseıten. Das uCcC
entzieht sıch damıt jeder sprachliıchen Festlegung könnte InNan diese
Beobachtung deuten. em verzıchtet das Textbilderbuch auf eiıne g-
genständlıche Darstellung des Glücks, indem 6S eıne leere TIruhe ze1gt,
dıe dennoch gefüllt ist muıt 1C Und erst IM Widerschein dieses
Lichtes (spirıtuelle Erfahrung wırd 6S den Tieren möglıch, dıe bereıts
gemeınsam rlebte Glückserfahrung als eıne solche deuten. Entspre-
en! ormulıe der Hase: »IC hätte nıe eiıne glückliıche Zeıt erlebt,
WEeNnNn ich euch nıcht VOT die Füße gerollt wäre «12
Erst 1m Nachhinein können dıe Tiere das Erleben iıhrer Freundschafft be-
WU!: wahrnehmen und als eine Erfahrung des Glücks deuten ugleıc
en dıe Tı1ere sıch gleichsam selbst VEITSCSSCH auf ihrer anderung
sS1E en einander Geschichten rzählt und gemeınsam Lieder

und sıch hıerdurch paradoxerweıse selbst gefunden So gelıngt 6S be1-
spielsweise dem Igel, sıch selbst bejahen y»NIıe habe ich miıch ohl
gefühlt WwI1e mıt euch. uch WeNnNn ich stachelıg2 bın, haltet ıhr MIr und
sStOrt euch nıcht daran . «>
Diese Erfahrung der Selbstvergessenheıit spielt In der Glücksforschung
eiıne ebenso zentrale WIE dıe Erfahrung der Verbundenheit Hıerauf
macht der Pastoraltheologe nNnton Bucher aufmerksam. em
dıie Erkenntnisse der Glücksforschung In Beziıehung ZUT Spirıtualıtätsfor-
schung!*. Entsprechen bestimmt dıe Fähigkeıt ZUT »Selbsttranszen-
denz« (Selbstvergessenheit) qals eıne Form der »Selbstverwirklichung«,
dıe gerade ann geschıieht, WENnN S1Ee nıcht unmıiıttelbar angestrebt wird. !>
Als eıne welıtere Kernkomponente des Glücks w1e auch der Spirıtualıtä
benennt übrıgens auch dıe Erfahrung der Verbundenheit
Von eiıner Sahnz anderen der Glückssuche rzählt der lebenskluge
Debütroman »Legende VO uC des Menschen« VON CRZYy ädler
Zum Inhalt Knapp fünfzehn re ach der en! findet dıe 33-jährıge
Hıstorikerin Ina es im achlass der Großeltern eın Buch, das ıhr
Großvater einem Betriebsjubiläum gesche bekommen hat Es ist
eın Ofoban der den 1e] versprechenden 112e rag » Vom Hc des

Kiepsel, Glückssucher (Anm. 2)
Ebd.,
Vgl Anton Bucher, Psychologie des Glücks. Handbuch, Weıinheim 2009
Anton Bucher, Spirıtuelle Glücksorte VON Jugendlıchen, 1n Katechetische lät-

ter 1A7 (2012) 320—324, hıer 323
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Menschen«. Unterteilt In sechs Kapıtel zeigen 45() Fotografien realso-
zialıstische Glücksvorstellungen der 1 960er Jahre Überschrieben sınd
dıe Kapıtel » Vom uCcC der Freihe1t«, » Vom UÜC der rbe1t«,
» Vom Glück des Miteinanders«. Dıie Enkelın ist Ist das ı1e7r
nıcht NUr eın polıtısch verordnetes Glück? Wıe ann eın Staat auf dıie
Idee kommen, selinen Bürgern vorzuschreıben, wı1ıe s1e glücklich werden?
» Alles Glück dem o  ©; das uüC als polıtısches Programm, als Ver-
sprechen eınern als eın Abschluss In der Tasche, als der lum-
PCN old 1m Arm, als eın ınd 1im als eın Haus mıt orgarten, als
eıne bestimmte eit. als eın ensch, dem INan unversehens ber den
Weg äuft der für den INan sıch entsche1det. Dem eınen Artıkel n_

zustellen, behaupten, das se1 das C Es ist ınfach verlogen.
Diese orgaben für das glückliche en WwIe auch das Streben ach der
glücklichen Menschengemeinschaft.«!°
Den Otoban den dıe Erzählerin entidec hat 6S übrıgens wirklıch g_
geben Die Autorıin selbst wuchs In der DDR auf, 976 In Dresden gebo-
IC  = Und C2Yy ädler antwortet ın ıhrem Roman auf dieses staatlıch
verordnete uCcC mıt dem Tzahlen der Famıiılıengeschichte iıhrer RO-
manfıgur Ina es Schnell wırd eullc dass dıe eher unglücklıchen
Lebensgeschichten der Großeltern-, ern- und Kindergeneratıon das
staatlıch propagılerte UC iın rage tellen Entsprechend tiıtulıert die
Schriftstellerin ihre Romankapıtel als egenden. Was für eın Kontrast:
zwıschen der Propaganda VO »Glück der Freiheit« und der »Legende
Vo DE der Freiheit«, dıe im Roman aufscheint. Da erfahren dıe Le-
senden. WIeE sıch Inas Großeltern Elsa und Erich an VOT dem 7 weıten
e  Jeg kennen lernen, heiraten und sıch ach dessen Ende fast WwI1Ie
Fremde gegenüberstehen. ren Ööhepunkt erreicht diese »Legende VO
uCcC der Freiheit« ın dem lapıdaren Satz »Es Warlr eın Krıeg, der Elsa
und TIC eiıne TE1Nel versprach, VonNn der sS1e gal nıcht wussten, ass S1e
diese nötıg hatten «1/
»Die Legende Vo. UC der Arbeit« rzählt VOoN olfgang, dem eINZI-
SCH Sohn VON Elsa und Erıch, der zunächst den Beruf des Elektromon-
eurs erlernt und ann seinem ıllen Studium delegiert«!®
WwIrd. Das »Glück der be1t«, ormulıe zutreffend Sıbylle Bırrer
In der Neuen Zürcher Zeıtung, »ıist iIm Arbeıter-und-Bauern-Staat eiıne
rage der uordnung, dıe das System mıt dem Eınzelnen vornimmt.«1?
Dennoch findet olfgang das »Glück des Miteinanders« ın der eher
durchschnittlichen Ehe mıt anna. aus der Z7wWwel Kınder hervorgehen:
dıe Ich-Erzählerin Ina und ıhr reı Jahre äalterer er Ihomas e1
Kınder gehören etzten Generatıon, die och ach den sozlalıstischen

ädler, Legende 3
Ebd.,
Ebd., 78
Sibylle Birrer, Die andere Suche nach dem Glück Peggy Mädlers Debütroman

dUus der deutschen Zeıtgeschichte, In NZL, 19 Julı 201 www.nzz.ch.
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dealen ErZOgCN werden. Hıerbe1i rfahren sS1E VOT em eın »Glück des
Lernens«, das sıch oftmals in Wıdersprüchen verstrickt und insofern
wen1g einer reiıfen Persönlichkeitsbildung beıträgt
Das ucC des Menschen zeıgt CS dieser Roman ist eher in der
eigenen Haltung ZU ÜUC finden als In großen, gesellschaftlıchen
Rahmenbedingungen. Damıt wırd das ucC gebunden dıe Je eigene
Bıografie und Lebensführung Dase träagt indıviduelle Züge, ere1g-
net sıch 1m Alltäglıchen und ist flüchtig Entsprechen sınd oftmals
unspektakuläre Zufälle, persönlıche Begegnungen mıt Menschen SOWIeEe
kleine Gesten, dıe dıe Fıguren des Romans das Lebensglüc finden las-
SC  S Im Tzahlen VoNn deren Lebensgeschichten wırd eullıc. ass letzt-
ıch nıcht die große Geschichte dıe ecDeNS- geschiıchte chreıbt, SONMN-
dern das en selbst
Woraus besteht also das (indıviduelle) Glück? DiIie Schriftstellerin CR2Yyädler eantwortet diese rage eher mıt leichtfüßigen Denkbewegungenals mıt starren Erkenntnissen., indem S1e ihre Protagonistin beispielsweise
ber dıe » zwıschen Geschichtswissen und Familienwissen«20 SIN-
nlıeren lässt » selen das ZWwel verschliedene elten, dıe INlan nıcht
zusammenbekommt oder nıcht zusammenbekommen will «21 In einem
Interview veröffentlicht ıIn eit Online erläutert dıe Autorıin dıesen
usammenhang: »Die eute wollen Ja In der ege nıcht 5 das IC-
pressive System War toll, sondern sıch ıhr en erinnern. Du
kannst ihnen nıcht ‘9 ihr se1d alle eingesperrt und unglücklıch SCWC-
SC  3 Iso ıhnen eıne Lebenserzählung aufdrücken, be] der S1e immer
unter Rechtfertigungszwang stehen, WenNnn S1IE sıch anders erinnern als CS
dıe offizıelle Geschichtskultur ahe legt.«2
Und 6S ist gerade diese 1skrepanz zwıschen prıvatem Erinnern und
kollektivem Gedächtnıis, dıe 1im Roman 1m usammenhang mıiıt der
Glücksthematik auf eıne originelle Weıise SIC  ar WIrd: Die Schriftstel-
lerın na sıch dem Eriınnern ber das Vergessen. »Es erscheint mMIr
glaubwürdiger, VO Vergessen auszugehen«?3, formuliert 6S dıe Ich-
Erzählerin Ina es Und eiıner anderen Stelle 1m Roman vergleichtS1e das Eriınnern und das Vergessen als »ZWEeI alte Schachspieler«*:
» Der eine redet ununterbrochen, der andere schweıigt und beıdes ist eiıne
möglıche Strategie, das pIE für sıch entscheiden «2> Im Miss-
trauen gegenüber der eigenen, subjektiven Erinnerung gelıngt 6n Ina En-
des, In Dıstanz treten oMzıellen Erinnerungskultur. Und erst auf
diese Weıise wırd cS ıhr möglıch, eıne eigene Identität fiınden und da-
mıt iıhr indıviduelles Lebensglück. Dıiese Erfahrung des Glücks fasst dıe
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Protagonistin des Romans ın dem überaus zutreffenden Satz
» Das Zufriedenseimn ist etwas, das INan nıcht unterschätzen sollte. «26
Das »gahnz normale« menschnlıche uCcC thematısıert auch der 1921 ın
Bern geborene evangelısche Pfarrer und Schriftsteller Kurt Martı Hıerzu
Wa dıe Sprachform elınes zeıtgemäßen Psalms

Glückwünsche

daßß du dır
hıe und da)
glückst

da Glück
dıch nıcht blende
für Unglück
anderer

daß Unglück
dıch nıcht verschlinge
für immer

daß dır
(ab und ZuU)
eın Glück für andere
glücke

dalj deın Wunsch nıcht sterbe
nach einer Welt,

viele (wo alle?)
sıch glücken können

Kurt Martı ormulıe fünf »Glückwünsche«, dıe gerade 1im Wahrnehmen
der Gebrochenheıit und Ambivalenz des menschlıchen Lebens le-
benstauglichen Ermutigungen werden: Eın menschlıches en ist in
se1iner 61bereıts eın gelungenes (V3; 16) Zugleich weckt insbe-
sondere der fünfte und Glückwunsch die SUC ach einer ZWEI-
ten Welt, Jenseı1ts der realen, in welcher das Glück 1C als eın CI-

fügbares Gottesgesche für alle Menschen erTa.  ar wiırd schon heute
In diesem ınn ann das buchstäblich erfahrene V der Sprachkuns
dieser 1er exemplarısch ausgewählten exXxie den Weg welsen hın ZUT
OCNANsStien Kunst, eben der Lebenskunst

Dr. Bergit Peters ist Refterentin für theologische Grundsatzfragen 1mM Institut für
Religionspädagogik und Medienarbeıit des Erzbistums Paderborn.
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